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Tic letzte Woche brachte wieder zahlreich« Siegesmeldun¬

gen von der Arbeitsschlacht. Aus Ostpreußen  wurde der
Feind, die verheerende Arbeitslosigkeit, vollends hinausge¬
drängt. Uebcrall marschieren die Heere der Arbeit siegreich
vorwärts . Die Ind u strie  beschäftigt heute um 15 Prozent
mehr Arbeiter als im Januar . Die geleisteten Arbeits¬
stunden  stiegen sogar um 25 Prozent . Die Wirtschaft wurde
also viel stärker angeregt , als dies aus den Zahlen der zu¬
sammenschmelzendenArbeitslosigkeit allein ersichtlich wäre.
Die Kurzarbeit wurde vielerorts in Vollarbeit umgewandelt.
Erhöhte sich doch die durchschnittliche tägliche Arbeitszeit eines
Arbeiters von 6,7 Stunden im Januar auf 7,2 Stunden im
Juni.

Die Reihe der Siege und Erfolge ist nicht abzusehen.
Stehen wir doch vor einem

zweiten Generalangriff gegen die Arbeitslosigkeit.
Die Mittel , die für die Arbeitsbeschaffung ausgegcben werden,
stammen hauptsächlichaus den Geldern , die von früheren Ar-
beitsbeschafsungsprogrammen noch übrig sind. Von den Ar-
beitsbeschaffungsprogrammen Brüning -Papen wurden rund
200 Millionen RM . noch nicht durchgesührt. Von den 600 Mil¬
lionen RM . des Sofortprogramms wurden nur 70 Millionen
ausgegeben. Die Reichsbahn hat noch 80 Millionen RM . und
die Reichspost 26 Millionen RM . von den bisher bewilligten
Arbeitsbeschaffungsprogrammen anszngeben. Es steht also die
gewaltige Summe von rund 830 Millionen RM . noch aus.
Dazu kommt noch das Einmilliarden -Programm der neuen
Regierung . Hievon sollen bereits 925 Millionen RM . auf¬
geteilt sein. Zahlreiche dieser Arbeiten werden aber erst im
Herbst begonnen, wenn im allgemeinen infolge der Jahreszeit
das Geschäft abilaut.

Steigt die Zahl der Erwerbstätigen , dann sinkt im selben
Ausmaß die

Fürsorgelast
wie der Schnee unter der Frühlingssonne . Im Rechnungsjahr
1932/33 gaben die Gemeinden über 2 Milliarden RM . für die
Fürsorge aus . lieber 33 RM . trafen auf jeden Einwohner.
Diese lähmenden Lasten werden unmehr von den Schultern
der Gemeinden genommen. Es sinken die Steuern , die Gelder,
die für Steuern und Unterstützungen ansgegeben werden
mußten, sind frei. Sie fließen zu den Banken und können
somit die Ziussenkung beschleunigen. So greift ein Rad ins
andere. Die Belebung griff auf die Maschinenindustric über,
bei der im Juli die Anfragen stiegen. Die neuen Aufträge
hängen nicht nur ' mit dem Arbeitsveschassuugsprogramm zu¬
sammen, sondern wurden auch von privater Seite abgegeben.
Das Auslandsgeschäft war allerdings immer noch sehr schlecht.
Trotz der neuen Belebung warten in der deutschen Maschinen-
indnstrie immer noch rund 100000 Arbeitslose ans Erwerb.
Im Gegensatz dazu meldet der Roheisenverband eine ruhige,
stete Aufwärtsbewegung . Der Absatz an Roheisen und Roh¬
stahl besserte sich bei den Klöcknerwerken zusehends. Ein Zweig
der Großeisenindustrie, die Röhrenindustrie , wartete aller¬
dings bis jetzt vergebens auf eine nennenswerte Belebung . Die
Absatzsorgen halten hier immer noch an.

Die Aussuh  r bildet nach wie vor ein Sorgenkind der
deutschen Wirtschaft. Der Ausfuhrüberschuß betrug im Juli
nur noch rund 25 Millionen . Dabei muß man aber berück¬
sichtigen, daß ein großer Teil dieser Gelder gar nicht nach
Deutschland fließt, weil die Ausfuhrförderungen in zahlreichen
Ländern „eingefroren " sind, also nicht bezahlt werden.
Schließlich wird ein Teil der Forderungen durch die Ent¬
wertung des Dollars ständig vermindert.

Im ersten Halbjahr 1933 litt vor allem die Ausfuhr nach
den europäischen Ländern.

Auf dem Weltmarkt  herrscht zur Zeit wieder etwas
Ruhe. Das Weltkohlengeschäft geht zurück. England stellte
bis Mitte Juli allein 13 000 Arbeiter im Kohlenbergbau aus.

Das hohe Spiel.
Noman von August Frank.
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Am Freitag nachmittag wollte er seinen offiziellen Ab¬
schiedsbesuch im Hause des Bataillonskommandeurs machen.
Der Piasor war nicht zu Hause gewesen. Thea selbst hatte
ihm auf sein Läuten aufgemacht. Als sie ihn erkannte , war sie
erschrocken. Zwar hatte sie den ganzen Tag ständig an d'Effroi
gedacht, aber im Augenblick hatte sie ihn nicht erwartet . Im
einfachen Hauskleids stand sie vor ihm, in hilfloser Verle¬
genheit, die sonst so weltgewandte Thea . Da hatte es ihn
übermannt . Er nahm sie ganz einfach in die Arme und
küßte sie auf den Mund . Als ob das eine Selbstverständ¬
lichkeit wäre . Sie war zusammengezucktund blaß gewor¬
den, dann hatte sie seinen Kuß ebenso selbstverständlich er¬
widert. Immer wieder. Wie zwei glückliche Kinder waren
sie auf dem Sofa gesessen und hatten sich abwechselnd ver¬
liebte Dummheiten gesagt und geküßt. Vis der Major
kam. Der hatte nichts gemerkt oder nichts merken wollen.
Thea und er hatten vereinbart ihm ihre Verlobung erst
mitzuteilen, wenn Eugen an seinem neuen Standort war.

Der Major hatte ihn lange zurückgehalten, es war schon
dunkel gewesen, als er nach Hause ging. Dabei war ihm
etwas Merkwürdiges passiert.

Eugens Mutter war schon lange tot . Trotzdem hatte er
sie beim Nachhaussgehen ganz plötzlich, ohne daß er vor¬
her an sie gedacht hatte , mit einer Deutlichkeit vor sich ge¬
sehen wie noch nie. Genau so schön und mit den glücklichen
Augen, die sie immer hatte , wenn er als Kind etwas Gu¬
tes getan. Der visionäre Eindruck war so stark, daß er un¬
willkürlich ihren Namen rief . Daraufhin hatte sie ihm '
Sugenickt und war verschwunden.

Zuerst war er von der Erscheinung benommen gewesen,
dann aber war das Elücksgesühl wieder und noch stärker

Der Absatz an Ruhrkohle liegt jedoch heute um rund 11 Pro¬
zent über dem Vorjahr . Die internationalen Eisen- und
Stahlmärkte stehen im Zeichen des Aufschwunges. Die Preise
für Zink, Blei und Kupfer gaben in Europa erneut nach.
Zinn konnte sich jedoch behaupten. Sanken doch die Weltvor¬
räte an Zinn erneut um 2000 Tonnen auf rund 47 000 Tonnen.
Die internationalen Häutemärkte lagen unverändert fest. Die
Baumwollmärkte waren infolge günstiger Ernteaussichten
etwas verstimmt. Auch auf den Wollmärkteu kam die Auf¬
wärtsbewegung der Preise zum Stillstand . Der Wcltgetreide-
markt sah unsicher aus , da sich die Ernteberichte zum Teil
widersprachen. Während die Ernte in den Vereinigten Staaten
und in Kanada bedeutend geringer sein dürften als im letzten
Jahre , wird die europäische Ernte mindestens ebenso gut aus-
fallen wie die im Vorjahr . Am Nürnberger Hopfeumarkt
gaben die Notierungen etwas nach. Die Butterpreise hielten
sich recht gut. Ans dem Weltzuckermarkt herrscht große Un¬
sicherheit. ,

Der Weltmarkt zeigte sich also für die Landwirtschaft nicht
ungünstig . Die deutsche Landwirtschaft muß nun alles daran¬
setzen, um eiue Landflucht zu verhindern . Das Reich hat daher
schon jetzt die Mittel bereitgestellt, um etwa 200 000 Landhelser
auch im Winter auf dem Lande zu halten. Im nächsten Jahre
sollen rund 15 000 Siedlungen erbaut werden, wodurch rund
400000 Menschen Arbeit finden werden. Daneben werden die
Mittel für rund 10 000 Eigenheime bewilligt. Die Regierung
zeigt bei der Unterbringung der Ernte eine glückliche Hand.
Obwohl z. B . das Angebot an Getreide schon stieg, gaben die
Preise in Deutschland bisher nicht nach.

Von englischer Seite wurde die Frage aufgeworfen, wie
cs eigentlich zu erklären sei, daß sich in Deutschland ein Auf¬
schwung anbahne , während England und andere Staaten im
alten Schlendrian weiterwursteln . Das

Geheimnis des deutschen Wirtschaftsaufsticgcs
liegt darin , daß bei uns keine Rücksicht auf Parteien genom¬
men werden muß . Was von den besten Köpfen in ruhiger
Ueberlegung als das Richtige erkannt wird, kann bei uns
ohne Zugeständnisse an Strömungen und Parteien rücksichts¬
los durchgeführt werden. ^

P r o d u kte n m a r kt. Für den Getreidemarkt gibt es
gegenwärtig eine recht kritische Zeit . Die Ernte ist in jeder
Hinsicht gut ausgefallen . Nach der Reichsgetreideschätzungist
der Brotbedarf des deutschen Volkes ans eigener Erzeugung
in vollem Umfang, gedeckt. Die Folge der guten Ernte ist ein
zeitweiliger Druck auf das Preisniveau , der sich ohne Inter¬
vention der Reichsgetreidestellc in viel stärkerem Maße fühlbar
machen würde und noch stärker fühlbar machen wird, wenn
erst die Landwirte , die augenblicklich durch die Ernte vom
Markt noch ferngehalten sind, mit stärkerem Angebot an die
Märkte kommen. Das sollte gerade verhindert werden, daß
ein zeitweiliges Ueberangebot und eine stoßweiße Belieferung
der Märkte erfolgt . Vorerst ist das Angebot allerdings noch
nicht sonderlich groß , aber für die Nachfrage ausreichend und
die Marktlage für Mehl ziemlich ruhig . Unter diesen Um¬
ständen ergäben sich auch keine wesentlichen Preisveränderun¬
gen. An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen 175
(—1). Roggen 142 (unv.), Hafer 140 (unv.) RM . je pro Tonne
und Weizenmehl 26>s (unv.), Roggenmehl 21.50 (—0,25) RM-
pro Doppelzentner . An der Stuttgarter Landesprodukten¬
börse blieben Wiescnhen und Stroh mit 4)4 bzw. 21-4 RM.
pro Doppelzentner irnverändert.

Viehmarkt.  Am Stuttgarter Schlachtviehmarkt machen
sich immer noch die Nachwehcn die Turnfestes bemerkbar. Auch
die Ferien und die heiße Jahreszeit bewirken eine Einschrän¬
kung des Konsums. -Im übrigen war die Zufuhr in allen
Gattungen beschränkt, sodaß sich die Preise ein wenig zu er¬
höhen vermochten.

Holzmarkt.  Mitte August Pflegt es am Baumarkt
ruhiger zu werden und die Nachfrage einzuschrumpfen. Trotz¬
dem ist die Lage des Holzmarktes nach wie vor fest, zumal da
jetzt die Möbelindustrie mehr als Käufer auftritt . Die Lage
des Schnittholzmarktes war deshalb weiterhin freundlich.

Konkurse, Vergleichs- und Entschuldungsverfahren . Neue
Konkurse:  Fa . Strickwarensabrik Wurmlingen Meyer
äc Co., Kom.-Ges. in Wurmlingen , OA. Rottenburg ; Klara
Schulz, Inh . eines Wäschegeschäfts in Heidenheim; Gastwirt-
schaftsbetriebs-A.G. in Liquidation in Bad Mergentheim . —
Vergleichsverfahren:  August Rollaug , Pächter des
Kunstgebäude-Restaurants in Stuttgart . — Entschul-
dnngsverfahren:  Theodor Reichert, Gutsbesitzer in
Waiblingen ; Weingärtner Karl Falkcnstein in Neustadt i. R .;
Landwirt Andreas Frey in Kleinhegnach, Gde. Neustadt i. R .;
Gärtner Albert Siegten in Fellbach; Weingärtner Friedrich
Reble in Buoch i. R. und Landwirt Karl Graner in Schwaik¬
heim, OA. Waiblingen ; Land- und Gastwirt Leonhard Gran
in Bartenstein , OA. Gerabronn ; Land - und Gastwirt Daniel
Schmid in Söhnstetten , ferner Taglöhners -Ehefrau Marie
Jllenberger in Nattheim , OA. Heidenheim; Landwirt Ernst
Knapp in Hohenstange, ferner Gärtnereibesitzer Albert Gauß
in Asperg, OA. Ludwigsburg ; Landwirt Johannes Dosier in
Beuren , OA. Nürtingen ; Gärtner Markus Weiß in Deilin-
gen, OA. Spaichingen ; Landwirt und Weingärtner Ferdinand
Merker in Horrheim , OA. Vaihingen ; Landwirt Karl Gaiser
in Plieningen , OA. Stuttgart ; Landwirt Martin Schänzel
in Eßlingen , ferner Landwirt Ludwig Mayer in Unterlengen-
feld, OA. Aalen ; Landwirtswitwe Maria Baumann in Büh-
lertann , ferner Landwirt Johann Wanner in Bühlertann,
OA. Ellwangen : Bauer und Wagnermeister Friedrich Nägele
in Benningen , OA. Ludwigsburg.

Kus Welt unü Metren
Bücherfreunden wird ein neues wirksames Mittel zur Be¬

kämpfung der Büchermotten empfohlen, wodurch diese Schäd¬
linge vollständig vernichtet werden. Die Büchermotten leben
von dem Papier der Bücher und fressen sich meist auch ohne
Schwierigkeit durch die dicksten Einbände hindurch. Alle Ver¬
suche, ein wirksames Abwehr - und Vertilgungsmittel zu fin¬
den, haben sich bislang als vergeblich erwiesen, selbst das
stärkste Gift , wie z. B . Blausäure , ficht die Schädlinge wenig
an . Neuerdings hat man nun einen ganz neuen Weg ein¬
geschlagen. Man legt die Bücher in einen luftdicht abschließen¬
den Behälter , der darauf leergepumpt wird . Die Folge ist, daß
die Larven , die eigentlichen Vernichter des Papiers , eingehen.
Zugleich zerplatzen aber auch die mikroskopisch kleinen Eier,
die von den Motten zwischen das Papier gelegt sein mögen,
da ihre hauchdünne Hülle dem durch das Leerpumpen des Be¬
hälters entstandenen Jnnendruck nicht gewachsen ist. — Auch
ein chemisches Kampfmittel, eine Mischung von Aethylen-
oxhd und Kohlensäure, eine nicht brennbare und nicht explo¬
sible Flüssigkeit, hat sich gut bewährt und wird in den Büche¬
reien neuerdings vielfach verwandt.

Die vier Bcrnhardinermönche sind nach einem Bericht aus
Kalkutta im Himalaja angekommen, wo sie ähnlich dem Hospiz
auf dem St . Bernhard eine Unterkunft gründen wollen. Der
Bauplatz für das geplante Hospiz liegt auf dem Sila -Paß,
etwa 4500 Meter hoch in dem Himalajagebirge . Er wurde
vor zwei Jahren von den Bernhardinermönchen ausgesucht, die
sich jetzt dort für immer einrichten wollen Sie werden sich
zunächst in der Nähe des Passes in einem trbetanischen Dorfe
aufhalten , um sich im Laufe einiger Wochen mit den Lebens¬
gewohnheiten der Bewohner und ihrer Sprache vertraut zu
machen. An das Höhenklima sind sie bereits gewöhnt. Die
Mönche verließen die Schweiz vor mehreren Monaten in Be¬
gleitung einiger Laienbrüder , die ihnen bei dem Bau und
der Einrichtung des Hospizes helfen sollen, und mehrerer
Bernhardinerhnnde . Die letzte Wegstrecke mußten sie teils zu
Pferde , teils zu Fuß zurücklegen. Zu ihrer Ausrüstung ge¬
hört ein drahtloser Empfangsapparat , den ihnen der italie¬
nische Senator Marconi zum Geschenk gemacht hat.

Ursache des Gähnens . Nach dem berühmten Genfer
Psychologen Eduard Claparede ist das Gähnen kein bloßes
Ansdrnckszeichendes Schlafbedürfnisses, sondern auch ein Ab-
wchrakt des Wachtriebes. Im physiologischenEffekt bedeutet
nämlich das Gähnen eine erhöhte Sanerstoffzusnhr in das

in ihm hoch gekommen. Es war für ihn kein Zweifel, die
Mutter billigte seine Wahl . —

Verträumt sah er zum Fenster hinaus und sah die Ge¬
gend an sich vorbeifliegen, ohne daß der Geist den Eindruck
fest aufnahm . Das Leben war doch schön!

„Bitte den Herrn zu zahlen, wir sind gleich in Berlin !"
D'Effroi fuhr aus seinen Träumen auf. Der Ober des

Speisewagens stand vor ihm und reichte ihm die Rechnung.
Er zahlte und ging in seinen Wagen . Vis er seinen Mantel
angezogen hatte , war der Zug im Anhalter Bahnhof ein¬
gelaufen . Der Abend dämmerte durch die Elashallen und die
Lichter brannten schon, als d'Effroi über den Perron schritt.
Er ließ sein Gepäck in das Exzelsior-Hotel bringen . Rasch aß
er zu Abend und begab sich dann zu Bett . Das nächtliche
Berlin lockte ihn nicht, auch an den Großen Eeneralstab
dachte er kaum. Auf seinem Nachttischchen lag eine dunkel¬
rote sorgfältig gepreßte Rose und in seinen Träumen spielte
ein blauäugiges Mädel mit seiner blonden Haarkrone die
Hauptrolle . —

„Seine Exzellenz lasten bitten ", meldete die dienst¬
tuende Ordonnanz in strammer Haltung . Eugen d'Effroi
trat in das Arbeitszimmer des Generals v. Bäßler ein.

„Leutnant d'Effroi vom 3. Pionierbataillon Ingolstadt ."
v. Bäßler dankte mit einer leichten Verbeugung . „Wol¬

len Sie , bitte , Platz nehmen!"
Die schlanke noch jugendlich aussehende Exzellenz mit den

kühlen durchdringenden Grauaugen schaute den Leutnant
einige Sekunden prüfend an, dann nickte sie anscheinend be¬
friedigt . Einen Augenblick spielte der General mit dem
schmalen Brieföffner , dann fragte er kurz, fast klang es
wie ein Verhör:

„Wie lange sind sie schon Offizier ?"
„Mein Patent datiert vom 12. März 1910, Exzellenz,

also etwas über zwei Jahre ."
„Wie alt sind Sie ?" v
„Vierundzwanzig Jahre , Exzellenz."
„Sie wurden nicht gleich nach dem Absolutorium

Offizier ?"

„Ich habe mit siebzehneinhalb Jahren absolviert , dann
habe ich sieben Semester an der technischen Hochschule in
München studiert und mein Diplom-Jngenieur -Examen ge¬
macht. Hierauf diente ich als Einjähriger beim Pionier¬
bataillon in Ingolstadt ; aber schon nach dem ersten Viertel¬
jahr wurde ich aktiv."

„Weshalb traten Sie eigentlich über, nachdem Sie doch
schon in außergewöhnlich frühem Alter ein abgeschlossenes
Studium hinter sich hatten ?"

„Ich weiß selbst nicht recht, Exzellenz. Vielleicht regte
sich das alte Soldatenblut , das in uns d'Effrois steckt."

„Soldatenblut ? War Ihr Vater nicht Offizier bei den
schweren Reitern in Landshut ?"

„Jawohl , Exzellenz!" ^
„Dann habe ich ihn, wie ich als Oberleutnant zur Reit¬

schule in Hannover kommandiert war , kennen gelernt . Er
lebt nicht mehr ?"

„Nein , Exzellenz. Er ist schon 1898 an einer Lungen¬
entzündung gestorben!"

„Hm, sehr bedauerlich." Und nachdem er einmal ge¬
schluckt hatte : „Haben Sie noch Angehörige oder Personen,
die Ihnen nahe stehen?"

„Eigentlich niemand mehr. Meine Mutter starb schon,
als ich noch ein Kind war ; vor einem Jahr ist auch mein
Großvater gestorben — und sonst" — d'Effroi stockte einen
Moment, denn er dachte an Thea — „habe ich niemand, der
mir näher stünde."

„Hm, Ihr Großvater war auch Offizier ?" >
„Jawohl , Exzellenz, Oberstleutnant a. D."
Der General schwieg einen Moment und musterte den

Leutnant unauffällig von der Seite . Die Jugendfrische des
gut gewachsenen Menschen mit dem energischen Gesicht schien

s ihm zu gefallen.
„Treiben Sie eigentlich Sprachen ?" fragte er plötzlich.

(Fortsetzung folgt.)



Blut . Denn beim Gähnen sperren wir den Mund auf, strecken
und spannen die Glieder , wodurch die peripheren Gefäße zn-
sammengezogen bzw. abgedrosselt werden und das Blut ein¬
wärts , zu Herz und Lunge, getrieben wird, wo dann dank
der tiefen Einatmung , die ein jedes Gähnen begleitet, Sauer¬
stoff in erhöhten Mengen dem Blut zugeführt wird.

Die Erschaffung der Westfalen. Die Westfalen gelten als
ein schwerer, zäher, eigenwilliger, aber gutmütiger und recht¬
licher Schlag, man hat sie oft mit Eichen' verglichen; und eine
volkstümliche Schöpfnngssage erzählt, Gott sei , an einen
Eichenklotz gestoßen und daraus sei der erste Westfale herans-
gesprnngen mit den Worten : „Watt statt he mi?!" Am stärk¬
sten prägt sich dieser mächtige Typus Wahl bei den Ebene¬
bewohnern des Münsterlandes ans . während das bergige
Sanerland und die Weserberge die Menschen beweglicher und
geschmeidiger machen.

Grasfrösche, welche im Winter in den Gewässern ein-
friercn , sollen nach einer weitverbreiteten Auffassung am
Leben bleiben. Die Beobachtungen von R . Weigmann an
Grassröschen zeigen jedoch, daß die Tiere eine Abkühlung
unter Null Grad bis zu —5 Grad nicht vertragen und selbst
bei sorgsamster Erwärmung dem Tode verfallen. Noch we¬
niger möglich ist eS, daß Frösche oder Schleie das Einfrieren
im Wasser überleben. Denn beim Einfrieren bewirken die
hydrostatischen Verhältnisse einen so starken Ueberdrnck des
Wassers, das die Tiere bis knapp vor dem vollständigen Er¬
starren umgibt, daß diese schon unter Zeichen der Neberdruck-
krankheit zngrundegehen müssen.

Das Lichttelephon, ein neuer technischer Versuch, kommt
aus Amerika. Daß die fernmündliche Unterhaltung auch ohne
Vermittluna einer Drahtleitnng möglich ist, wird — im Zeit¬
alter des Radios — bereits als Selbstverständlichkeit ange¬
sehen. Dennoch ist die Wissenschaft bemüht, auch ans diesem
so vollkommen erscheinenden Gehiet noch ganz neue Wege zu
finden. So hat man jetzt in Amerika versucht, mit Hilfe
eines — Lichtstrahls zu telephonieren. Man benutzte dabei
einen elektrischen Lichtbogen, der mit einem Mikrophon ver¬
bunden .war . Sprach man in das Mikrophon hinein , so
wurde der Lichtbogen in Schwingungen versetzt. Das so durch
die Sprache in bestimmter Weise beeinflußte Bogenlicht wurde
mit Hilfe einer Spiegelvorrichtung ' 85 Kilometer weit gewor¬
fen. Dort wurde es ausgefangen und durch eine lichtelektrische
Zelle wieder in Sprache verwandelt . Diese Versuche sind
sicherlich recht interessant ; nur erscheint es im Augenblick
wenig durchsichtig, welchen Praktischen Nutzen die direkie Ver¬
wendung des Lichtstrahls als „Quasselstrippe" bieten sollte.

5« Cent Kaffee in 20 Minuten . Mit dieser Erklärung
haben die Pariser Kaffeehansbesitzer ihren Gästen eine Auf-
enthaltszeitdaner festgesetzt. Sie wollen damit namentlich die
Besucher der Gaststätten treffen, die eine Tasse Kaffee für
50 Cent bestellen und dann stundenlang ans den besten Plätzen
sitzen, um das malerische Treiben ans den „Boulevards " zu
bewundern . Die Genossenschaft der Kaffeehaus- und Gast-
stätten-Besitzer behauptet, daß ähre Mitglieder dadurch so
schweren Schaden erleiden, daß irgend etwas dagegen geschehen
müsse. Die schlimmsten „Nassauer" sollen Studenten sein.
Man wird dem Gast zugleich mit dem Getränk eine „Zeit¬
karte" überreichen, die angibt , wie lange er verweilen darf.
Die Aufenthaltserlaubnis ist folgendermaßen festgesetzt: Bei
einem Glas Wein oder Bier 15 Minuten , bei einem Kaffee
20 Minuten , bei einem Eiskaffee 30 Minuten , ebensoviel bei
einem Likör und bei einem Kaffe mit Likör 35 Minuten.
Wenn der Gast Sekt bestellt, kann er beliebig lange bleiben.

Die kürzeste Ehe der Welt wurde jüngst ans dem japani¬
schen Standesamt von Naba bei Kobe vorgenommen. Sie
dauerte im ganzen nur 7 Minuten . Nach japanischem Ritus
erscheint die Braut in einem dichten Schleier zur Trauzere¬
monie und erst nach Schluß aller Segenssprüche und Gebets¬
formeln hebt der Bräutigam den Schleier, um den Bund
durch einen Kuß zn besiegeln. Wie erschraken aber beide, als
sie sich von' Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden und merk¬
ten . daß sie sich in ihrem Leben nie gesehen hatten . An
diesem Tage waren nämlich zur gleichen Zeit zwei Paare zu
trauen . Durch ein Versehen wurden die Bräute verwechselt
und die zweite wartende Braut aufgerufen . Diese war so
aufgeregt, daß sie während der ganzen Zeremonie mit nieder¬
geschlagenen Augen bastand und nicht bemerkte, daß sie einem
ganz Ünbekannten die Hand zum ewigen Bunde reichte. Der
Standesbeamte mackite den Fehler sofort wieder aut . indem
er den eben geschlossenen Bund wieder anfhob. Sieben Mi¬
nuten lang sind die beiden einender fremden Menschen mit¬
einander verheiratet gewesen. Dies dürfte Wohl die kürzeste
Ehe der Welt gewesen sein.

Jas Heimiblai! -ms in keiner Familie Ms!

Ser freimlmnerkchr im Wer. WenzeNe!
Uns wird ans München geschrieben:
In den heißen Hundstagen setzte der Fremdenverkehr im

bayerischen Alskengebiet in vollem Umfang ein. Er kam ver¬
hältnismäßig spät und beschränkte sich in der Hauptsache auf
Gebirgsorte und bekannte Gebirgswege. Wir in München
haben diesmal wenig Glück. Die Fremdenautos sind dünner
als sonst gesät und oftmals spärlich besetzt. Auch die Fest¬
spiele konnten nicht mehr so viele Gäste anlocken wie sonst.
Immerhin besuchten uns anläßlich der Festspiele wiederum
Kraftwagen französischer, englischer und sogar noch drei Kraft-
Wagen ägyptischer Herkunft.

Der große Strom der Fremden ergoß sich in die Berge
selbst. Orte :m Vorland dagegen waren weniger besucht. Am
Bodensee herrschte unglaubliches Gedränge . Ueberlanfen
waren die Allgäuer Alpen, die vielleicht den größten Vorteil
von der 1000 Mark -Sperre hatten . In langen Prozessionen
von Tausenden von Menschen zog sich die Schar der Touristen
über den Heilbronncr Höhenweg hin . Die UnterknnftShütten
waren znm Bersten überfüllt . Ans Matratzenlagern , die für
vier Personen bemessen waren , mußten mitunter acht bis
zwölf Leute nächtigen. Wie Heringe waren die Leute zusam¬
mengepfercht. Dabei hätte man ungefähr eine Stunde talab
in einem Bauernhaus ein sauberes Bett für 60 Pfg . bekom¬
men können. Da ? Uebernachten ans den Hütten ist übrigens
nicht sonderlich billig. Für ein „Matratzenlager " mußte man
bis 1.60 RM . opfern.

Garmisch-Partenkirchen ist überfüllt . Man bekommt an¬
geblich „kein Bett mehr". Das Wcsterstein-Zugspitze-Gebiet
wurde wieder das Ziel von ungeheuren Menschenmasscn, die
znm Teil in Zelten vor den Hütten lagerten und auch näch¬
tigten. Einige Bergsteiger haben sich sogar Höhlen ausgesucht
und sie wohnlich mit Strohlagern und Betten hergerichtet.
In den Hochgebirgsregionen ist bekanntlich das Wasser so

wertvoll und geschätzt wie in der arabischen Wüste. Ein Liter
Teewasser kostet z. B. aus der Meilerhütte 45 Pfennige.

Die lange Gebirgskette, die sich zwischen Garmisch und
Berchtesgaden ausdehnt , bildet ebenfalls das Ziel zahlreicher
Fremden . Auf der Steinlingsalm (Kampenwand) z. B . konnte
man mitunter einfach keinen Sitzplatz mehr bekommen. Alles
ist dicht umlagert . Sobald man aber zu Ortschaften oder Hüt¬
ten geht, die einige Minuten von den üblichen Massenwegen
entfernt liegen, findet man wenig Gäste und sehr billige
Preise . Im Chiemgau kostet in herrlicher Gegend, aber etwas
abseits des großen Fremdenstromes ein Bett rund 60 Pfg.

Die Fremden sparen. Sie bevorzugen vor allem Milch,
die ja noch im letzten Jahre oftmals zu dem erheblichen Preise
von 60 Pfennigen je Liter einige Schritte vom Stall entfernt
verkauft wurde. Heute kann man sich den Liter „Alpenmilch"
für rund 30 Pfennige erstehen. Aber wohlgcmerkt, diese Preise
verstehen sich nur für einige Plätze. Ein Wirt aus einem
Chiemseeort erzählte von der Sparsamkeit der Fremden, daß er
Gäste habe, die bei ihm wohnen, aber nie in der Gaststube
essen. Sie kochen sich im Zimmer mit dem Spirituskocher
selbst das Essen. Die Sparwnt der Fremden wirkt sich natür¬
lich am merklichsten für Knrhotels ans.

Die Bergführer können sich im allgemeinen nicht beklagen.
Sic haben ein gutes Jahr - Der deutsche und österreichische
Alpenverein brachte in diesem Sommer zeitweise alle arbeits¬
losen Mitglieder ' als „Führertonristen " unter , die für das ver¬
antwortungsvolle Amt eines Führers geeignet erschienen.

Zum Schluß noch eine ernste Mahnung ! Der größte Teil
der Fremden, die sich in den Bergen erholen, haben keine
Ahnung von den Gefahren der Berge . Sie gefährden durch
das Hcrablassen und Lostreten von Steinen Bergsteiger, die
nach ihnen den Weg begehen. In diesem Jahre kam auf diese
Art einer der besten Münchner Bergsteiger an einer an und
für sich harmlosen Stelle ums Leben. Wer in die Berge geht,
kann gar nicht vorsichtig genug sein. Die Berge sind immer
und überall gefährlich!

Brief aus Pforzheim
Feuerwehrfest — Die Stadt kauft ein — Walöromantik in
den Gaffen — Generalstab für Stadtschmuck — Lataicn-
seejen — Ein Igel als Komödiant — Für zehn Pfennig

Straßenbahn — Sauregurkenzeit

Nun sind Fahnen und Girlanden , Scheinwerfer und
Lampen wieder verschwunden. Der Strom des Geschehens
hat das Feuerwehrfest wieder hinweggespült und nur das
Leuchten der Erinnerung an das viele Schöne und Erhebende
und das wenige Ungeschickte und Lächerliche ist geblieben.
Unserm Fest war ein besserer Erfolg beschieden als dem Stutt¬
garter , wenn man jene Leute hört , die ihn am Thermometer
des in Bargeld umgesetzten. Fremdenverkehrs und Bierver¬
brauchs abzulesen gezwungen sind. Die Feuerwehrleute sind
eben zahlungsfähiger oder durstiger oder großzügiger als die
Turner und was dazugehört . Außerdem hat ein Landessest
immer den Vorteil der intensiveren Heranziehung der Inter¬
essenten, und den, daß ihnen die Teilnahme leichter gemacht
wird, weil es nur ein paar Stunden Fahrt kostet. Die Leute
vom See und aus der badischen Pfalz kamen zumeist mit
Kraftwagen ; insgesamt 7500 Gäste, von denen 5000 im blanken
Helm den Festzug mitmachten. Das bedeutsamste Ergebnis
besteht jedoch in dem unwiderlegbar geführten Beweis : die
Psorzheimer verstehen immer noch. Feste aufzuziehen. Zum
ersten Mal griff auch die Stadt tatkräftig ein; ihre Abgesand¬
ten taten Geld in den Beutel , reisten nach Stuttgart und
räumten dort ans . Sie brachten nrit : Fahnenmasten , Fahnen,
buntes Tuch, Scheinwerfer und Lampen. Und solchermaßen,
aus dem Vollen schöpfend, entstanden die Feststraßen und
-Plätze und die unvergleichlich schöne Beleuchtung der Brücken,
deren Linien mit Glühbirnen nachgezogen wurden — zauber¬
haft das golden darunter fließende Wasser —, und der impo¬
sante Anblick der chellbestrahlt in den Nachthimmel ragenden
Türme . Der zweite Preis gebührt den Gassen, die mit Liebe
und Geschmack in Haine verwandelt wurden . Es gab wahre
Wallfahrten durch die mehr Waldschluchten als Straßen glei¬
chenden Engpässe, und mit einem Gemisch von Stolz und
Bescheidenheitwurden die Pilger von den biederen Künstlern
empfangen.

Wie man hört , soll sogar die Unterbringung und Verpfle¬
gung der Tausende reibungslos geklappt haben; das wäre das
achte Weltwunder . Nächstes Mal — die Gelegenheit findet
sich— wollen wir Planmäßig Vorgehen: Führerprinzip . Oben
im Rathause sitzt dann der Generalstab und arbeitet nach den
Regeln der Strategie für die verschiedenen Armeen — jeder

!Stadtteil wird Gefechtsabschnitt mit einem Divisionär — den

Angriff aus , damit sich nicht wieder der Kitsch hervordrängt,
den manche Schmnckikeriche(ein Fachausdruck unseres Blechpest-
Jnguisitionsrichters ) zn gern von sich geben. Me Welt soll
staunen, wenn wir uns erst wieder von diesen Anstrengungen
verpustet haben.

Neulich soll Minister v. Papen durch Pforzheim gefahren
sein. Dieses sich an einen Herrn mit Monokel klammernde
Gerücht förderte die schon längst untergegangen geglaubte
Bhzantinerei wieder ans Tageslicht und llrachte jene Lakaien¬
seelen in nachtschlafraubende Aufregung , die in Devotion er¬
sterben, wenn ein Mensch, der im Scheinwerserlicht der öffent¬
lichen Aufmerksamkeit steht, irgendwo und irgendwie als
Mensch bemerkbar wird . Wie er sich räuspert und wie er
spuckt — das gehört dick gedruckt. Na schön, jedem Tierchen
sein Pläsierchen.

Die Burgspiele auf der Kräheneck können einen Erfolg
verzeichnen. Wider alles Erwarten kam eine sehr gelungene
Aufführung der „Rabensteinerin " von Wildenbruch heraus.
Als Nachtvorstellung mit Fackelbeleuchtnng vor und auf der
Ruine von großer Wirkung auf die Besucher. Als unfrei¬
williger Mitspieler trat ein Igel auf, der schnaufend und
raschelnd auf der Bühne umherkugelte und die jüngere Zu¬
schauerschar in leidenschaftlichesEntzücken versetzte. Für den
Verfasser, als Dramatiker schon längst mausetot, ist es bezeich¬
nend, daß sein Stück erst durch die .bengalische Beleuchtung das
Dilettantenpathos zur Wirkung kommt; damit ist aber auch
über seine künstlerische Bedeutung das Urteil gesprochen.
Dessenungeachtet bildet die Aufführung eine Sehenswürdig¬
keit; vielleicht gerade wegen der bengalischen Beleuchtung.

Wir sind gespannt auf das Ergebnis des Versuchs, den oie
Straßenbahn zur Zeit mit dem Zehnpfennigtarif inacht. Sei¬
nerzeit sträubte sich der jetzige Oberbürgermeister , der bekannt¬
lich die Elektrizität verwaltete, sehr gegen die Anregung . Man
muß feststellen, daß die Wagen stets gut besetzt sind, oft über¬
füllt . Ob die Unkosten dabei herauskommen, ist eine andere
Frage ; die Antwort wird bald durch die Tat erteilt werden.
Wir Benützer sind jedenfalls damit einverstanden.

Die berüchtigte Sauregurkenzeit macht sich in den Ge¬
schäften stark geltend; bei Tage gleichen die Räume den Kegel¬
bahnen, so glatt und leer. Dafür scheint die Mahnung , die
Ferien in heimatlichen Erholungsheimen zu verbringen , be¬
folgt zn werden, und was uns angeht, so halten wir uns an
das Gute, das so nahe liegt. Die Gartenlokale in und außer
der Stadt sind gut besucht, aber sie überbieten sich auch gegen¬
seitig mit musikalischen Darbietungen . Fast jeden Abend sind
die sechs auf Militärmusik zeitgemäß nmgestellten Kapellen
reihum überall beschäftigt und erfüllen die Sommernachtluft
mit Musik zum Bier . Kiki.

Das hohe Spie?-
Roman von August Frank.

llrbekorrechtsfchutz durch Verlagsanstalt Manz.  Negensburg.
4. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Ich spreche perfekt französisch, Exzellenz. Es war eine
Marotte meines Großvaters , daß wir zum Andenken an
unsere Abstammung diese Sprache über das auf den Mittel¬
schulen übliche Maß hinaus lernen mußten. Er fing sowohl
bei meinem Vater als auch später bei mir mit der Erlernung
schon in der Kindheit an. Als Gymnasiast habe ich mehrere
Ferienreisen mit ihm durch Frankreich gemacht. Man hielt
uns beide wegen unserer Sprachgewandtheit für Ur-
franzosen."

„Hm — hm, sehr schön." Der General stand auf und
ging mehrere Male im Zimmer auf und ab.

„Und wie stehts mit Ihren maschinenbautechnischen
Kenntnissen ; haben Sie praktische Erfahrung ?"

„Ich habe die Ferien regelmäßig dazu benutzt, mich in
Betrieben umzuschauen und auch praktisch tätig zu sein."

„Verstehen Sie etwas vom Eeschützbau? Haben Sie
praktisch etwas gesehen?"

„Ich war drei Monate in den Sommerferien 1907, also
kurz vor meinem Examen , als Volontär bei Krupp . Ich
batte Glück und kam in die Versuchsabteilung für Eeschütz-
kau . Es wurde mir natürlich nicht alles gezeigt, aber ich
habe doch einen guten Begriff dafür bekommen, auf was
es für den Ingenieur dabei hauptsächlichankommt."

„So — so."
Wieder ging der General nachdenklich im Zimmei

und her dann blieb er plötzlich vor dem jungen Os
stehen. Zwer graue scharfe Augen umfaßten d'Efsroi
wollten sie fern innerstes ergründen . Lanasam und
svie Hammerscylage sielen die Worte der Exzellenz:

„Sagen Sie mal ehrlich, sind Sie mit vollem Herzen
deutscher Offizier und fühlen und denken Sie ganz deutsch
oder denken Sie manchmal an Frankreich als an Ihr ver¬
lorenes Vaterland ?"

D'Efsroi stand auf, riß die Haken zusammen und schaute
den General fest an. Eine leichte Zornesröte stand in sei¬
nem Gesicht. Scharf wie geschliffener Stahl kam seine
Antwort:

„Ich bin deutscher Offizier und kein Landsknecht, Ex¬
zellenz. Ich bin nicht nur mit dem Verstand , sondern auch
mit dem Herzen deutsch. Mein Vater hat es mich so gelehrt ."

„Verzeihung, mein Lieber , beruhigen Sie sich nur , ich
wollte Sie wirklich nicht beleidigen !"

v. Bäßler klopfte dem Leutnant , der ihm immer mehr
gefiel, beruhigend auf die Schulter . „Sie werden sofort mer¬
ken, warum ich fragen mußte. Hier , bitte , lesen Sie !"

D'Efsroi nahm das amtlich gesiegelte Schriftstück und las:
Den sofortigen Abschied aus der bayerischen Armee be¬

willigt mit dem Recht zum Weitertragen der Uniform dem
Leutnant im 3. bayer . Pionierbataillon Eugen d'Efsroi.

Gez.: Luitpold , Prinzregent von Bayern.
Der General amüsierte sich über das verdutzte Gesicht

d'Esfrois , der verständnislos bald ihn , bald das Schrift¬
stück anstarrte.

„Pardon , Exzellenz, aber was soll das ?" fragte er ganz
benommen.

v. Bäßler lachte und drückte Eugen auf seinen Platz
zurück. „Beruhigen Eie sich nur und setzen Sie sich einmal
bequem hin , ich werde Ihnen alles erklären . Rauchen Sie?
Ja ? Also stecken Sie sich auch eine von den schwarzen Din¬
gern an, es spricht sich dann leichter."

Der General reichte Feuer , dann fuhr er fort:
„Also die Sache ist die: Sie werden auch davon gehört

haben, daß in der französischen Armee ein neues Feld¬
geschütz eingeführt wird und zum Teil schon eingefiihrt ist.
Wir haben zwar gewisse Anhaltspunkte , daß es sich um eine

bedeutende Verbesserung handelt und daß eine Unterlegen¬
heit unseres Feldgeschützes zu befürchten ist. Drüben auf der
Abteilung Geschützwesen werden Sie nachher noch Näheres
erfahren . Genaue Unterlagen über das neue Feldgeschütz
haben wir leider nicht; besonderes über die neue Konstruk¬
tion wissen wir blutwenig , während wir über die Wirkung
mehr wissen, es scheint darin leider unserem Feldgeschütz
überlegen zu sein. Es muß uns natürlich alles daran liegen
genaue Kenntnisse über die Herstellungsweise und Masse
des Geschützrohres, die Konstruktion des Verschlusses, über
das verwendete Geschoß etc. zu bekommen. Auf legalem
Wege sind diese Kenntnisse nicht zu erreichen. Bleibt nur
der illegale Weg — erschrecken Sie nicht über das Wort —
Spionage ."

Eugen hatte aufmerksam zugehört, bei dem Wort „Spio¬
nage" war er leise zusammengezuckt, v. Bäßler tat , als habe
er nichts gemerkt.

„Wir haben selbstverständlich schon längst durch unsere
Verufsspionags versucht, Zeichnungen oder Pausen aus den
entsprechenden französischen Fabriken bezw. deren Konstruk- ^
tionsabteilungen zu bekommen. Nebenbei gesagt, kommt
hauptsächlich Schneider-Creuzot in Frage . Etwas Richtiges
haben wir noch nicht erreicht. Teils waren es belanglose
Teilskizzen, teils waren es Fälschungen, die wir mit teurem
Geld bezahlten . Ich habe überhaupt nicht gern mit diesen
Leuten zu tun , die so etwas für Geld machen; für noch mehr
Geld verraten die uns heute ebenso, wie sie noch gestern
für uns arbeiteten . Aber man braucht sie halt ."

Gedankenvoll strich v. Bäßler die Zigarrenasche ab, ehe
er fortfuhr : „Wir haben natürlich auch einige Offiziere in
Frankreich, die dort unter der Maske irgend eines bürger¬
lichen Berufes für uns tätig sind. Aber die verstehen zu
wenig vom Technischen um ohne Originalzeichnungen , die
diesmal anscheinend sehr sorgfältig verwahrt werden, etwas
Brauchbares liefern zu können. , ; '

. (Fortsetzung folgt.1.
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Abkürzungen: a. Ffm. - aus Frankfurt a. M -, a. Fbg. --
/ms Freiburg im Brersgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
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smd aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe , N. — Nachrichten,

W — Wetterbericht. L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Südsunk-Programm vom 2N. bis 26. August 1333
Sonntag, 20. August. 6.15 Uhr: Bremer Frühkonzert;

agg 8- W-, N-, Gymnastik; 8.25 Die Ulmer Münsterglocken;
830 Evang. Morgenfeier ; 9.20 a. Fbg.: Vaterländische Weihe-
stinrde, Heinrich Hansjakob, Ein Wegbereiter Adolf Hitlers;
1010 a. Fbg.: Kath. Morgenfeier ; 11.00 a. Berlin : Festkonzert
nrr Eröffnung des großen Sendesaales im Hanse des Rund¬
funks, Berlin ; 12.00 a. Neustadt i. Schwarzw.: Mittagskon¬
zert Schwnrzwälder Blasmusik ; 13.00 Franz Schubert ; 14.00
Stunde des Handwerks : Wirtschaftliche Betriebsführung im
Handwerk. Diploming . Würth ; 14.30 a. Berlin : Blasmusik;
1515 Volkstümliche Klaviermusik; 15.45 Jugendstunde (für die
12—16jährigen); 16.30 a. Wiesbaden : Unterhaltungskonzert;
18.00 a. Neustadt i. Schwarzw.: „Ein Hochzeitstag i. Schwarz¬
wald"; 18.30 Bunte Schallplatten ; 18.50 Sportbericht ; 19.10
Hämisch rezitiert ", aus dem Roman „Der Zeitgenosse"; 19.30

"Dreimal Musketiere"; 20.10 v. Dentschlandsender: Großes
Funk-Kabinett; 22.00 a. München : Vortrag über Oesterreich;
A.20 Z-, N-, W., Sportbericht ; 23.00—24.00 a. München : Nacht¬
musik.

Montag, 21. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a.
Fsm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10—11.10 1. Klaviertrio
Nr. 7. in B -Dur , op. 97 von Betehovcn, 2. Schwab. Volks¬
weisen; 11.55 W.; 12.00 a. Fsm.: Mittagskonzert ; 13.15 Z., 3k.,
M ; 13.30 Deutsche Tenors (Schallpl.); 14.30 Spanischer Sprach¬
unterricht; 15.00—15.30 Englischer Sprachunterricht für Ans.;
16.30 a.-Nürnberg : Nachmittagskonzert ; 17.35 a. Mhm .: Die
höhere Schule im neuen Staat . Von Prof . Ernst Weis; 18.00 !
a. Baden-Baden : Konzert ; 19.00 a. Köln : Stunde der Nation : !
Westfälische Wasserburgen; 20.00 Kurzmeld., L.; 20.15 a. Psorz - !
Heim: Walzer und Polka ; 21.00 a. Mhm : „Bei Knorzebachs !
werd eigebroch"e 21.45 a. Fbg.: Zitherkonzert ; 22.15 Z., N., ;
W-, Sportbericht ; 22.45—24.00 a. Leipzig: Nachtmusik. !

Dienstag, 22. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 ans
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., 3k.. W-; 7.10-^8.15 Früh¬
konzert ans Schallplatten ; 10.00 3k.; 10.10 a. Mhm .: Sonate
H-Moll von Liszt; 10.40—11.10 Koloratur -Sängerinnen ; 11.40
a . Karlsruhe : Hausfrauenfnnk ; 11.55 W.; 12.00 Schallplatten:
Operettenpotpourri ; 12.30 a. Berlin : Blasmusik; 13.15 Z., N-,
W.; 13.30 Tanzweisen (Schallpl.); 14.10 a. Pforzheim : Kon¬
zert ; 15.00 Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene;
15.30 Blumenstunde; 16.00 Frauenstundc : Meine Bienen. Von
Annemarie Kretzer; 16.30 a. Ffm.: Nachmittagskonzert ; 17.45 j
Max Eyth als Organisator der deutschen Landwirtschaft. Von
Adolf Berker ; 18.10 a. Fbg.: Deutschland, das Volk der Mitte.
Ein Zwiegespräch mit Privatdozent Dr . E. Barthel ; 18.35 Z.,
Kurzmeld., L., W.; 19.00 Stunde der Nation : Schwäbisch-ale¬
mannischer Humor ; 20.00 Erzähle , Kamerad ! Die Viertelstunde
des alten Frontsoldaten ; 20.10 v. Deutschlandsender: Deutscher
Abend: „Von der Maas bis an die Memel, von der Etsch bis
an den Belt "; 22.00 a. München : Vortrag über Oesterreich;
22.20 Z., 3k., W., Sport ; 22.45- 24.00 a. Fbg.: Nachtmusik.

Mittwoch, 23. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.15—8.15 ans j
Bad Mergentheim: Frühkonzert des Kurorchesters; 9.40 Frau j
Milli Bauer spricht über „Die natürliche Ernährung d. Säug - !
lings"; 9.50 3k.; 10.00 Dormittagskonzert ; 10.50—11.10 Kam- !
mermusika. Schallpl.; 11.40 a. Mhm .: Badischer Wirtschafts- '
dienst; 11.55 W.; 12.00 a. Baden -Baden : Mittagskonzert ; 13.15
Z-, N., W-; 13.30—14.00 Elisabeth Schumann singt Lieder von
Rich. Strauß ; 14.30——14.40 Saar -Sonderdienst ; 15.00 Am
Musenhof in Weimar . Dr . Emma Schill ; 15.30 a. Fbg.: Kin¬
derstunde: „Vom Samenkorn zum Brot "; 16.30 a. Leipzig:
Nachmittagskonzert; 17.45 a. Karlsruhe : Die Holzschan, Ein
Gang durch die Ausstellung ; 18.10 Theodor Körners Entwick¬
lung zurp Freiheitshelden . Vortrag v. Winfrid Gnrlitt ; 18.35
Z., Kurzmeld., L., W>; 19.00 a . München : Stunde der Nation : !
Symphoniekonzert; 20.00 a. München : Weltpolitischer Monats - !
berichtv. Uuiv .-Pros . Dr . Karl Haushofer ; 20.25 Die Fahnen - !
weihe Zu Kraglfing , Ein Hörspiel von L. Thoma ; 21.10 aus
Ffm.: Unterhaltungskonzert ; 22.25 Z., N., W., Sport ; 23.00
bis 24.00 a. München : Nachtmusik.

Donnerstag, 24. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a.
Fsm.: Gymnastik; 7.00 a. Firn. : Z-, 3k., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 a. Karlsruhe : Musi - ,
zitzrstunde; 11.55 W.; 12.00 «Die letzten Ferientage , Heitere ^
schallplattenplauderei ; 13.15 Z., N., W.; 13.30 a. Köln : Mit - j
kagskonzert: 14.30 Span . Sprachunterricht ; 15.00 a. Donau - !
eschurgen: Württembergische n. badische Märsche; 16.00 Stunde !
der Jugend (für die 12—17fährigen); 16.30 a. Badenweiler : i
Kurkonzert; 17.45 a. Fbg.: Zur Geschichte der ältesten Mund - !
artdichtung im Elsaß. Von Destre Lutz; 18.10 a. Fbg.: Das !
hohe Lied der Arbeit . Universitätsprof . Dr . Alh; 18.35 Z., W., l

Kurzmeld.; 19.00 a. Berlin : Stunde der Nation : Musika- >
»sche Wahrzeichen deutscher Städte . Städtemnsik aus der Mark !
Brandenburg, Schlesien und der Ostmark; 20.00 Fahrten und !
Wanderungen einer jungen Italienerin durch deutsches Land, i
Emilia Gräfin Cattaneo ; 20.20 a. Berlin : Unterhaltungskon - !
zert; 22.00 Z., N ., W.; 22.45 a. Markgröningen : Hörbericht >
„Der Schäferlauf" ; 23.00—24.00 a. Berlin : Tanzmusik. !

Freitag, 25. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., 3k., W-; 7.10- 8.15 Früh-
M^ rt auf Schallplattsn ; 10.00 N.; 10.10 Ans heiteren Opern
schallpl .); 10.40—11.10 Violinmusik; 11.55 W.; 12.00 a. Mün¬
chen: Mittagskonzert ; 13.15 Z.. N., W.; 13.30 Volkstümliche
Humorrsten (Schallpl.); 14.10 Schwb. Volksmusik; 15.45—16.00
a. Lsthm.: Meine Sonntagswanderung ; 16.30 a. Karlsruhe:
kwvnlare Unterhaltungsmusik ; 17.45 Der juristische Ratgeber:
L^le neue Einkommenfteuerveranlagung für das Jahr 1932."
^ - Wagner; 18.10 a. Karlsruhe : Traditionsbartrag über das
7-ewgrenadierregiment Nr . 109. Oberstleutnant a . D . v. Frei¬
em ; 18.35 Z.. Kurzmeld ., L., W.; 19.00 v. Deutschlandsender:
Stunde der Nation : „Kain", Volksstück von I . M . Bauer;
^400 a. 3Nünchen: Funkzeitspiegel aus Deutschland u. Oester¬
reich; 20.10 Musikanten aus dem Volke, Eine bunte Mustk-

21.25 Vorbericht zur „Saarkundqebung " am 3kieder-
walddenkmal am 27. August. Laudesführer Spaniol ; 21.35
Lcheodor Körner , Ein Funkbild zu seinem 120. Todestag am
-6- August in Wort und Musik: 22.15 Z., N ., W., Sportbericht;
22.45- 24.00 a. Ffm.: Tanzmusik.

Samstag, 26. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh-
LWErt auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Impressionen ; 11.50
^ ^ ^ Een : Bilder einer Ausstellung. Moussorgsky-Ravel;

Z-̂ W.; 12.00 W.; 12.20 Volksmusik auf Schallplatten;
13-00 a. Fhg.: Mittagskonzert ; 14.30 Z.. N., W.; 14.50 Schwab,
bokosien; 15.00 Die schwäb. Singvögel fingen; 15.30 Stunde der
>N!gcnd: „Zu Hermann Löns' Geburtstag !". Zusammenge-
stellt und geleitet von R . Noethlichs. Die Hitler -Jugend wirkt
Mit; 16.30 Zum Tanztee (Schallpl.) ; 17.45 Im japanischen i

Theater ; 18.30 Z., N., Sport ; 19.00 a. Breslau : Stunde der
Nation „Die Oder entlang ". Eist Hörbericht von Land und
Leuten; 20.00 a. Ffm.: Bezauberndes Fräulein , Operette ; 22.00

a. Ulm: Teilübertragung d. Militär -Großkonzerts : Der große
Zapfenstreich mit Horst-Wessel- und Deutschland-Lied; 22.25
Z., 3k.; 23.00—21.00 a. München : Nachtmusik.

Neuheiten auf der große« deutsche» Fuukausstellung
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Fecnseh-Projektion mit der Braun'schen Röhre.
Manfred von Ardenne, der bekannte Rundfunk-Konstrukteur, zeigt auf der Aus¬
stellung eine einfache Apparatur zur Uebermittlung von Fernsehbildern, die mit
einer neukonstruierten besonders lichtstarken Braun'schen Kathoden-Röhre arbeitet.

Der Fernempfänger Vll 301, der auf Anregung
Dr. Goebbels konstruiert wurde und von 28 Fir¬
men gleichzeitig hergestellt wird. Der Empfänger
kostet 78 Mark und gewährleistet den sicheren

Empfang der deutschen Stationen.

FemsehM—nun..bald für jedermann"
Wer die Fernsehversuche des Reichspostzeutralamts ver¬

folgt — die Uebertragungen finden zwar eigentlich „in aller
Oeffentlichkeit" statt, in Wirklichkeit jedoch unter ihrem „Aus¬
schluß" —, wird von Zeit zu Zeit merkbare Fortschritte fest¬
stellen können. Die Sendungen sind wesentlich besser gewor¬
den. Bis vor kurzem konnte man in der Regel nur Einzel¬
oder höchstens drei bis vier Personen aufnehmen, wollte man
die Deutlichkeit nicht beeinträchtigen. Jetzt ist man jedoch
wesentlich fortgeschritten und bereits in der Lage, Bilder von
Massen aufzufangen - und weiterzuleiten . Das Reichspost¬
zentralamt wird anläßlich der kommenden Funkansstcllung der
Allgemeinheit darüber Näheres Mitteilen. Es wird zeigen,
wie gut sich nunmehr Bilder auch auf größere Flächen aus¬
strahlen lassen und ferner , wie man schon sehr gute Massen¬
aufnahmen sozusagen jedem ins Haus schicken kann. Es hat
Probeaufnahmen von den Umzügen am 1. Mai und anderen
festlichen Veranstaltungen , von Hitler -Reden und Ansprachen
Hindenburgs , von großen Kundgebungen usw. gemacht und
wird sie auf der Funkausstellung zum ersten Mal vorführen.
Alle Einzelheiten sind deutlich zu erkennen; jede Geste, jede
Eigenart des Sprechenden — kurz: die Fernsehtechnik weist
beinahe die gleiche Vollkommenheit wie der Tonfilm aus. Es
wäre also jeder in der Lage, einen Empfänger aufzustellen
und sich alle zukünftigen Fernseh-Uebertragungen der Reichs-
Post ins Haus senden zu lassen, wenn nicht die Anschaffung

der Apparate immer noch zu teuer wäre. Die Preise sind
zwar nicht mehr so gewaltig wie noch vor kurzem, aber hoch
genug, um eine allgemeine Einführung zu gestatten. Heute
kosten sie immerhin noch fünf- bis sechshundert Mark , erfor¬
dern also eine Ausgabe, die für die Masse nicht in Betracht
kommt. Trotzdem braucht man nicht zu befürchten, Laß der
Volkstümlichkeit des Fernsehens allzu große Schwierigkeiten
im Wege liegen. „Bald werden sie überwunden sein", meint
der Sachbearbeiter im Reichspostzentralamt. Es war ja mit
den ersten Rundfunkapparaten nicht anders . Sie waren vor
zehn Jahren so teuer (und schlecht), daß man notgedrungen
ans die Anschaffung verzichten mußte. Erst als der Massen¬
sturm der Käufer einsetzte, gingen die Preise herunter . So
wird es auch mit den Fernsehempfängern sein. Einige große
Firmen werden bereits zur Funkansstellung ein paar preis¬
wertere Modelle herausbringen . die die Anschaffung immer¬
hin einem weiteren Kreise ermöglichen. Wenn genügend Auf¬
träge eingehen, werden auch die Preise noch mehr sinken. So¬
bald nur der Anfang überwunden ist — und man hofft, daß
es spätestens im nächsten, Jahr der Fall sein wird —, wird
die Beliebtheit Her Fernsehempfänger ständig zuuehmen. Für
die Versuche der Reichspost wäre dies übrigens von größter
Bedeutung ; denn dadurch ließen sich die vorhandenen und
etwa noch auftretenden Fehler — und einige wird es wohl
immer geben — besser erkennen und beseitigen. Wenn die
Fernsehiudustrie erst „richtig augekurbelt" wird, daun wird
mau bald ebenso leicht sich einen Fernsehapparat auschaffen
können wie man sich einst den Rundfunkempfänger zulegte.

Ein neuartiger
Waffer-Rettuugswagen
der Wiener Feuerwehr

Die Wiener Feuerwehr hat für den
Wasserrettungsdienst einen neuartigen
Spezialwagenin Dienst gestellt, der
mit einem Boot ausgerüstet ist und
fast jede Geländesteigung zu bewäl¬

tigen vermag.
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Die Aufrüstung geht weiter

Der amerikanische Kriegsminister Dern
läßt sich das neueste schwere Flug¬
zeugabwehrgeschütz aus dem Mc Arthur

vorführen.
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Hitler Eine deutsche Kewegung
Don Erich Czech» 5 schberq Copyright by Gerhard Stalling Verlag, Oldenburg

19. Fortsetzung.
20. Kapitel

^ - -

Griff nach der Macht
Das nationalsozialistische Programm — Phantastischer Auf¬
stieg der Hitlerbewegung — Nutzloser Gegenterror der Roten

In Landsberg schrieb Hitler das Buch, das die^Weltan-
schauung des Nationalsozialismus klar nmriß . Die Stille der
Hastzelle gestaltete in ihm die Ideen seiner Bewegung noch
schärfer. Seine Thesen (in der Fassung von Alfred Rosenberg)
heißen:

„Wir fordern den Zusammenschluß aller Deuttchen auf
Grund des Selbstbestimmungsrechtes der Völker zu einem
Großdeutschland."

„Wir fordern die Gleichberechtigung des deutschen Volkes
gegenüber den anderen Nationen , Aushebung der Friedens-
Verträge von Versailles und St . Germain ."

„Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernäh¬
rung unseres Volkes und Ansiedlnng unseres Bevölkerungs¬
überschusses."

„Staatsbürger kann nur sein, wer Volksgenosse rst. Volks¬
genosse kann nur sein, wer deutschen Blutes ist ohne Rücksicht
ans Konfession. Kein Jude kann daher Volksgenosse sein."

„Wer nicht Staatsbürger ist, soll nur als Gast in Deutsch¬
land leben können und muß unter Fremden-Gesetzgebung
stehen."

„Das Recht, über Führung und Gesetze des Staates ^zu
bestimmen, darf nur dem Staatsbürger zustehen. Daher for¬
dern wir, daß jedes öffentliche Amt, gleichgültig welcher Art,
gleich ob im Reich, Laub oder Gemeinde, nur durch Staats¬
bürger bekleidet werden darf.

Wir bekämpfen die korrumpierende Parlamentswirtschait
einer Stellenbesetzung nur nach Parteigesichtspnnkten ohne
Rücksicht auf Charakter und Fähigkeiten."

„Wir fordern , daß sich der Staat verpflichtet, in erster
Linie für die Erwerbs - und Lebensmöglichkeit der Staats¬
bürger zu sorgen. Wenn es nicht möglich ist, die Gesamt-
bevölkernng des Staates zu ernähren , so sind die Angehörigen
fremder Nationen (Nicht-Staatsbürger ) ans dem Reiche aus¬
zuweisen. -

Jede weitere Einwanderung Nicht-Deutscher ist zu ver¬
hindern . Wir fordern, daß alle Nichtdeutschen, die seit 2.
August 1914 in Deutschland eingewan.dert sind, sofort zum
Verlassen des Reiches gezwungen werden."

„Alle Staatsbürger müssen gleiche Rechte und Pflichten
besitzen."

„Erste Pflicht jedes Staatsbürgers muß sein, geistig oder
körperlich zu schassen. Die Tätigkeit des einzelnen darf nicht
gegen die Interessen der Allgemeinheit verstoßen, sondern
muß im Rahmen des Gesamten und zum Nutzen Aller er¬
folgen."

„Wir fordern Abschaffung des arbeits - und mühelosen
Einkommens, Brechung der Zinsknechtschaft."

„Im Hinblick ans die ungeheuren Opier an Gut und Blut,
die jeder Krieg vom Volke fordert , muß die persönliche Be¬
reicherung durch den Krieg als Verbrechen am Volke bezeich¬
net werden. Wir fordern daher restlose Einziehung aller
Kriegsgewinne."

„Wir fordern die Verstaatlichung aller (bisher) bereits
vergesellschaftetenBetriebe (Trusts )."

„Wir fordern Gewinnbeteiligung an Großbetrieben ."
„Wir fordern einen großzügigen Ausbau der Altersver¬

sorgung."
„Wir fordern die Schaffung eines gesunden Mittelstandes

und seine Erhaltung , sofortige Kommunalisierung der Groß-
warenhänser und ihre Vermietung zu billigen Preisen an
kleine Gewerbetreibende, schärfste Berücksichtigungaller kleinen
Gewerbetreibenden bei Lieferung an den Staat , die Länder
oder Gemeinden."

„Wir fordern eine unseren nationalen Bedürfnissen an¬
gepaßte Bodenreform , Schaffung eines Gesetzes zur unent¬
geltlichen Enteignung von Boden für gemeinnützige Zwecke,
Abschaffung des Bodenzinses und Verhinderung jeder Boden¬
spekulation."

„Wir fordern den rücksichtslosen Kampf gegen diejenigen,
die durch ihre Tätigkeit das Gemein-Jntercsse schädigen. Ge¬
meine Volksverbrecher, Wucherer, Schieber nsw. sind mit dem
Tode zu bestrafen, ohne Rücksichtnahme auf Konfession und
Rasse."

„Wir fordern Ersatz für das der materialistischen Welt-
ordnnng dienende Römische Recht durch ein Deutsches Ge¬
mein-Recht."

„Ilm jedem fähigen und fleißigen Deutschen das Erreichen
höherer. Bildung und damit das Einrücken in führende Stel¬
lungen zu ermöglichen, hat der Staat für einen gründlichen
Ausbau unseres gesamten Volksbildnngswesens Sorge zu
tragen . Die Lehrpläne aller Bildungsanstalten sind den Er¬
fordernissen des praktischen Lebens anzupassen. Das Erfassen
des Staatsgcdankens muß bereits mit Beginn des Verständ¬
nisses durch die Schule (Staatsbürgerkunde ) erzielt werden.
Wir fordern die Ausbildung geistig besonders veranlagter
Kinder armer Eltern ohne Rücksicht ans deren Stand öder
Berns anr Staatskosten."

„Der Staat hat für die Hebung der Volksgesnndheit zn
sorgen durch den Schutz der Mutter und des Kindes, durch
Verbot der Jugendarbeit , durch Herbeiführung der körper¬
lichen Ertüchtigung mittels gesetzlicher Festlegung einer Turn-
und Sportpflicht , durch größte Unterstützung aller sich mit
körperlicher Jugend -Ausbildung beschäftigendenVereine."

„Wir fordern die Abschaffung der Söldnertrupve und die
Bildung eines Volksheeres."

„Wir fordern den gesetzlichen Kampf gegen die bewußte
Politische Lüge und ihre Verbreitung durch die Presse."

„Wir fordern die Freiheit aller religiösen Bekenntnisse im
Staat , soweit, sie nicht dessen Bestand gefährden oder gegen
das Sittlichkeit?'- und Moralgefühl der germanischen Rasse
verstoßen.

Die Partei als solche vertritt den Standpunkt eines Posi¬
tiven Christentums , ohne sich konfessionell an ein bestimmtes
Bekenntnis zu binden. Sie bekämpft den jüdisch-materialisti¬
schen Geist in und außer uns und ist überzeugt, daß eine
dauernde Genesung unseres Volkes nur erfolgen kann von
innen heraus ans der Grundlage : Gemeinnutz vor Eigennutz."

„Zur Durchführung alles dessen fordern wir die Schaf¬
fung einer starken Zentralgewalt des Reiches. Unbedingte
Autorität des Politischen Zentralparlaments über das gesamte
Reich und seine Organisationen im allgemeinen.

Wir fordern die Bildung von Stände - und Berufskam¬
mern zur Durchführung der vom Reich erlassenen Rahmen¬
gesetze in den einzelnen Bundesstaaten ."
, „Die Führer versprechen, wenn nötig unter Einsatz ihres

eigenen Lebens, für die Durchführung der vorstehenden
Punkte rucknchtslos einzutreten ."

» ^ 4-namlorb des Redeverbots der grünen Polizei
kratre verwehrte chm zunächst, weiter selbst Herold
^deen in der Oenentlrchkertdes Versammlungssaals zu

Rund zwei Jahre dauerte das Redeverbots Lange c
um eine Bewegung zu ersticken, könnte man glauben.

Als Hitler nach diesen zwei Jahren , am 11. März 1925
wieder znm ersten Male im Zirkus Krone in München sprach,
standen die Menschen trotz hohen Eintrittspreises (1 RM .)
in den Gängen , in der Manege, Kopf an Kopf. In den Zir¬
kus, der sechstausend Menschen faßt, wurden achttausend ge¬
schoben, gedrückt. . .

Polizei gab es an allen Ecken und Enden, als ob die SA .-
Lente nicht genug hätten . Aber es kam zu keinem Zwischen¬
fall, zu keiner „Amtshandlung ".

Eine Stunde vor Beginn mußten die Zugänge znm Zir¬
kus gesperrt werden. Es war unmöglich, auch nur noch einen
Menschen in das Gebäude zu Pressen.

München begrüßte seinen Hitler . Der Jubel rauschte auf,
als sich Hitler zeigte.

Feierlich der Einzug der SA .-Lentc.
Ernst die umflorten Fahnen von 1923, die in den Raum

getragen wurden.
Hitler war wieder die Feder, die man zwei Jahre lang

zusammengedrückt hatte . Dafür schnellte sie jetzt um so blitz¬
artiger empor. . .

Er war als Redner noch klarer geworden. Noch faszi¬
nierender . . .

„Trommler der Wahrheit " nannte ihn ein Blatt . Das
war er, ist er geblieben: Trommler der Wahrheit!

„Eine Münchener Angelegenheit", tat man in Berlin die
Sache ab.

Man war kurzsichtig. Und schlecht informiert dazu. Man
ahnte in bürgerlichen Kreisen, gleichgültig welcher Einstellung,
überhaupt nichts von der Ausbreitung der Hitlerbewegnng
unter den Arbeitern . Die Bürgerlichen wußten nichts, weil
sie noch immer durch eine hohe Mauer von dem Leben des
Arbeiters getrennt waren , und weil sie gar keine Anstalten
machten, Fenster in diese Mauer zu schlagen, damit sie sehen
konnten, was drüben vorging . . .

Die Sozialdemokraten aber hüteten sich, in ihren Blättern
jemals von dieser Ausbreitung unter der Arbeiterschaft zu
schreiben!

Ueberall und immer, wenn Hitler sprach, das gleiche Bild.
Dieselbe straffe Regie. In Berlin wie in München, in Ham¬
burg wie in Wien.

Dieselben Plakate.
Das erlebte jeder, und er erlebte es überall : Daß er auf

einmal ans der Straße Musik hörte. Flotte Marschtakte. Man
blieb erstaunt stehen. Rückte Reichswehr ein?

Aber es waren nicht Soldaten , es waren junge flotte
Menschen in ockergelben Hemden und ebensolchen Mützen, wie
sic das bayerische Alpenkorps getragen hatte.

Wer waren diese Leute?
Bis das Hakenkreuz am Arm und die roten Fahnen die

Aufklärung gaben.
Man riskierte es, einmal eine Versammlung zu besuchen.

Sah die Schntzstassclleute mit ihren schwarzen Mützen vor
dem Rednertisch, sah die blutroten Fahnen aus der Galerie.

Staunte über den Gruß , über den Lanzenwald der er¬
hobenen Arme.

lieber die Ehrenbezeugung , die der Standarte erwiesen
wurde. Wie ein römisches Legionszeichen sah sie ans.

Lieder klangen. Einfache, deutsche: Die jeder kannte. Man
kramte in seiner Volksschulweisheit und brachte richtig noch
ein Paar Strophen zusammen.

Dann kamen die Redner . Breiteten die Thesen Hitlers
aus . Sprachen jeden Punkt durch. Legten alles genau dar.
Es war fast wie in der Schule. Man hätte ruhig fragen kön¬
nen : „Verzeihung , Herr Lehrer . . . wollen Sie mir den letzten
Punkt nicht noch einmal erklären?"

Die Kapelle spielte ihre Märsche. Märsche, die uns im
Nu einsangen in Feierstimmung : Den Hohenfriedberger im
Norden und den Andreas Hofer im Süden und das Kaiscr-
jägerlied im Südosten.

Und jede Versammlung klang im Deutschlandlied ans,
das blieb im Norden und Süden und Osten und Westen das
gleiche. . .

Von der Teilnahme an einer Versammlung bis zum Ein¬
tritt in die Partei war nur ein kleiner Schritt.

Kopfschüttelnd las man im Jahre 26 die „Rhein .-West-
fälische Zeitung ", als sie anläßlich der Rührreise Hitlers be¬
hauptete, daß die Allgemeinheit konsterniert sein würde, wenn
sie auch nur annähernd die wahre Zahl der Anhänger Hitlers
erführe . Allerdings erfasse die Bewegung hauptsächlich die
Arbeiterschaft . . .

Darüber große Ueberraschung. War denn der Nationalis¬
mus nicht die Domäne der Intelligenz ? Wie, sangen jetzt
die Arbeiter etwa auch schon nationale Lieder?

Sie sangen sie anders als die „Bürger ", und Hitler fand
das gut so: „Nationalist ist nicht der", sagte Hitler , „der den
Arbeiter nur nationale Lieder lehrt und das, Hurrarufen bei¬
bringt , sondern derjenige, der die Waffen schafft für sein
Volkstum, die Waffen, die es auf allen Gebieten des Lebens
znm Lebenskampf braucht . .

Die Intelligenz verstand diese Worte nicht.
Man hörte auch etwas von einem neuen „Gemeinschasts-

üegrisf". War Wohl so etwas Sozialistisches. Für die Stamm¬
tische war die Sache damit erledigt.

Am 6. Juni 1925 erster Parteitag seit Hitlers Entlas¬
sung aus der „Festung" Landsbcrg . In Weimar. 10 000
Teilnehmer.

Bergarbeiter ans Essen hatten 48 Stunden in Lastautos
zugebracht, um Hitler zn sehen.

Aus Pommern und Ostpreußen, aus Danzig und Ober-
schlcsien kamen di^ Menschen. Schwitzten, hungerten sich durch,
nur um Hitler zu sehen.

Der Nationalismus lernte es rasch, seine Zahlen zu ver¬
doppeln, zn verdreifachen, zu verzehnfachen.

Im nächsten Jahre gestaltete sich der Parteitag in Nürn¬
bergs alten Mauern schon zn einer Kundgebung, die auch die
Gegner nicht zn ignorieren vermochten. Eine Heerschau son¬
dergleichen. Nach den Berichten gegnerischer Blätter hatten
die Sonderzüge und die Automobile hunderttausend Menschen
nach Nürnberg gebracht.

25 000 Braunhemden marschierten ans. Voran die Ber¬
liner mit riesigen Standarten . „Berlin bleibt treu . Trotz
Verbot nicht tot ." Auf der Rückreise hatten die Berliner der
Preußischen Regierung für dieses Bekenntnis zu zahlen:
Ganze Eisenbahnzüge wurden verhaftet.

Ans Wien. Polnisch-Oberschlesienund jenem Deutschböh¬
men, das es wohl gab, dessen bloße Nennung aber die tschecho¬
slowakischen Behörden verboten hatten , kamen zahllose Trupps
zu Fuß.

„Eine gewonnene Schlacht", schrieben die Blätter.
Als die Schatten der Nacht aus den Winkeln und unter

den Giebeln der alten Stadt hervorkrochen, nahte sich dem
Frauentorgraben eine glühende Schlange : Der Fackelzug.

Mit dem Feuer in der Rechten grüßten die Regimenter
ihren Führer.

Sonderbare Lampen schaukelten heran . Tausend Irr¬
lichter. Es waren die Bergarbeiter , die ihre Grubenlampen
aus Essen mitaebracht hatten.

Der Rausch der Freude flutete in die alten Häuser. Das

kleinste Fenster war mit der Fahne der Hitlerbewegnng ge¬
schmückt. Blumen regneten hinab auf die Straße.

Die deutschen Zeitungen nahmen je nach ihrer Einstel¬
lung von dem Parteitag Notiz . Sie beschrieben mehr oder
weniger ausführlich diese bewegten Tage. Aber der italienische
faszistische„Corriere della Sera " begnügte sich nicht mit Be¬
schreibungen, wie die deutsche Presse es tat , um damit über
den Geist der Tagung hinwegzutäuschen, sondern zeigte den
Sinn der Bewegung auf : „Unter den verschiedenen Kräften
des neuen Deutschland ist der Nationalsozialismus, der eine
überragende Persönlichkeit und einen entscheidenden Willen
zum Führer hat, die beachtenswerteste."

Ueberall gab es Kämpfe. Gegen Vorurteile . Aergere'
Gegen die politische „Wurstigkeit" der Menschen . . . ach was
. . ., dachte man am Morgen , nachdem man am Abend vorher
am Stammtisch energisch gegen Frankreich zu Felde gezogen
und die Welt verbessert hatte!

Ueberall rührte sich der Feind. Die Zeitungen stießen
ins Horn , der Haß wurde angefacht. Man schickte die Sozial¬
demokraten, die Kommunisten als Schutztruppe gegen die Na¬
tionalsozialisten vor.

Man mußte sich die Gesichter merken, für den Abend
wenn man dem einen, dem anderen begegnete. ^

Hunderte von Verletzten in einem einzigen Monat . Es
war wie in Italien zn Beginn des Faszismus . Es war da¬
mals keine Lebensversicherung, Nationalsozialist zu sein.

Am bösesten in Preußen : Die preußische Regierung hatte
es ans Potsdam abgesehen, diese Hochburg der Nationalsozia¬
listen.

Eines Tages fand ein Marsch der Potsdamer Hitlerleute
nach Berlin statt. Schupoleute hielten sie an.

Was bedeutete das?
Man untersuchte sie, ließ sie die Arme hochheben. Die

Hände der Schupobeamten tasteten die Körper ab.
Als sic weitermkrschierten, hatte bestimmt keiner von

ihnen eine Waffe. >
Wozu auch Waffen? Man war ja im Machtbereiche Zör-

giebels.
Näher die Vorstadt . Neubauten rücken an die Straße

heran , die Elektrischen klingeln, die Stadtbahn donnert vorbei.
Menschen umsäumen den Straßenrand . Das Spalier wird

dichter. Zuerst Schimpfworte, dann Steine . Und dann ist
die Straße ein Chaos . Die andern haben Gummiknüppel
. . . die Braunen sind waffenlos. Zörgiebel hat klare Arbeit
gemacht.

Plötzlich peitschen Schüsse. . . wieder . . . eine ganze Salve.
Die anderen hatte man nicht nach Waffen durchsucht, die

Kommunisten!

- Man mußte auch das voraussehen : Man sorgte dafür,
daß Pflegerinnen da waren . Die Verwundeten lagen in den
Schwestcrnheimen. . .

Weiter, weiter ging die Bewegung, baute ihre Häuser
in den deutschen Städten , baute sie über die Grenzen drüben
in der Tschechoslowakei, wo die Sudetendcntschcn, kampferprobt
in jahrhundertelangem nationalen Krieg, die dargebotcne
Hand ergriffen.

Weiter ging der Kampf. Ein Guerillakrieg , eines deut¬
schen Reiches unwürdig . Es gab Tage, da wurden von den
Polizisten Zörgiebels und von den Kommunisten richtige
Jagden nach den Nationalsozialisten veranstaltet , und wenn
Passanten empört gegen diese Vorgänge Stellung nahmen,
dann hieb die Wache auch auf sie ein. Selbst am Tag der
ReichStagserönnung attackierte die Berliner Polizei die Mas¬
sen vor dem Hans.

Es gibt keine Braunhemden mehr in Preußen , es sei denn
auf den Bänken der Rechten: sogar das Kleid bat man ihnen
genommen. Das Hakenkreuz dazu, durch das sich ein ganzes
Ministerium höchst persönlich getroffen fühlt . '

Nun rücken sie in Weißen Oberhemden ans . Man wird'
auch die Weiße Wäsche verbieten müssen!

Mit welch lächerlichen Mitteln gekämpft wird!
Um einen britischen Spruch, den man den Jungen sagt,

zn variieren : „Der Tag, an dem du von deinen Feinden nicht
verleumdet, beschimpft, geschlagen, angeschosscn wurdest, ist
ein verlorener . . ." So etwa sagte Hitler seinen SA.

(Fortsetzung folgt.)

^^

^^ ^W

W—Ws

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  1 . Baum , 4. Maßeinheit , 7. engl. Titel,.

8. griechische Sagengestalt , 9. deutscher Bildhauer , 10. 'Zahl¬
wort, 11. Franenname , 14. Gebäck, 17. Speisenzugabe, 20. Teil
einer Pflanze , 23. Frauenname , 24. Wüstensturm, 25. Gemein¬
schaft, 26. Beteuerung , 27. arithmet . Begriff , 28. landwirtsch.
Verrichtung . Senkrecht:  1 . Beleuchtungskörper, 2. spitzer
Gegenstand, 3. Stadt im Ruhrgebiet , 4. Bodenvertiefung , 5.
Grasfläche, 6. Fluß in Frankreich, 12. Temperatur , 13. Geg¬
ner M . Luthers , 15. fette Flüssigkeit, 16. Handlung , 17. Ge¬
schirr, 18. Bezeichnung, 19. Gefäß, 20. kelt. Sänger , 21. Ge¬
birge in Amerika, 22. Blume.

Silben-RStsel
Aus den Silben a a be bild dies fei gen lärm le Ich licht

ma rat rer schrau schuld se te tel un zet sind 10 Wörter zu
bilden, deren erste und dritte Buchstaben, von oben nach un¬
ten gelesen, ein Sprichwort ergeben, (sch — ein Buchstabe.)

1. Weckruf, 2. Photographie , 3. Erzieher , 4. Papierstück,
5. sittlicher Begriff , 6. Schiffsteil , 7. Anschrift, 8. Nagetier , 9. .
Werkzeug, 10. Teil der Eingeweide.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Raute, 4. Winde,

7. Humor , 8. Eiger , 9. ein, 11. Erna , 13. Bonn , 14. Lasso,
15. Salm , 17. Netz, 20. Ulk, 22. Senta , 23. Meile, 24. Elias,
25. Makel. Senkrecht:  1 . Rhone, 2. Autor , 3. Erde, 4.
Wein, 5. Degen, 6. Erwin . 10. Insel , 12. Alm, 13. Bon , 15.
Sense, 16. Ampel, 18. Tolle, 19. Zobel, 20. Ukas, 21. Kamm.

Silben -Rätsel: Blinder Eifer schadet nur. 1. Baron, 2.
Lasso, 3. Ischias , 4. Nahe, 5. Diana , 6. Erde, 7. Riesa, 8. El¬
tern , 9. Innung , 10. Feuer , 11. Ebro.

Ä,- . >'
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